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Thesen aus der Theologie
Aufs höchste misstrauisch gegen uns selbst nach des Heiligen Geistes Rat: »Verlass dich nicht auf deinen Verstand« (Spr 3,5), legen wir dem Urteil aller, die dabei sein wollen, in Demut diese theologischen Paradoxa vor, damit offenbar werden möchte, ob sie zu Recht oder zu Unrecht dem göttlichen Paulus, dem erwählten Gefäß und Werkzeug Christi und weiterhin St. Augustinus, seinem treuesten Ausleger, entnommen sind.
1. Das Gesetz Gottes, die heilsamste Lehre des Lebens, kann den Menschen nicht zur Gerechtigkeit bringen; es ist ihm vielmehr ein Hindernis auf dem Wege dazu. 
2. Noch viel weniger bringen Menschenwerke das fertig, und würden sie gleich mit Hilfe der natürlichen Eingebung - wie man sagt - immer von neuem wiederholt. 
3. Die Werke der Menschen, wenn sie auch noch so sehr in die Augen fallen und gut zu sein scheinen, müssen doch als Todsünden gelten. 
4. Die Werke Gottes, wenn sie gleich nicht in die Augen fallen und schlecht zu sein scheinen, sind in Wahrheit doch unsterbliche Verdienste. 
5. Nicht in dem Sinne sind die Werke der Menschen Todsünden - wir reden von denen, die als gute erscheinen -, dass sie Verbrechen wären. 
6. Nicht in dem Sinne sind die Werke Gottes Verdienste - wir reden von denen, die durch einen Menschen getan werden -, dass sie nicht immer zugleich auch Sünde wären. 
7. Die Werke der Gerechten wären Todsünden, würden sie nicht in frommer Gottesfurcht von den Gerechten als Todsünden gefürchtet. 
8. Noch viel mehr sind die Werke der Menschen Todsünden, wenn sie ohne Furcht in unverfälschter und böser Selbstsicherheit getan werden. 
9. Zu erklären, dass die Werke ohne Christus zwar tot seien, aber keine Todsünden, scheint mir eine gefährliche Preisgabe der Gottesfurcht. 
10. Es ist wahrlich schwer zu verstehen, wie denn solch ein Werk tot sein soll und dennoch keine schädliche Todsünde. 
11. Der Vermessenheit kann man nur da entgehen, und wahre Hoffnung kann allein da sein, wo man bei einem jeglichen Werk Furcht hat vor dem Gericht der Verdammnis. 
12. Dann sind die Sünden vor Gott wirklich lässliche Sünden, wenn sie von den Menschen als Todsünden gefürchtet werden. 
13. Der freie Wille nach dem Sündenfall ist nur noch eine Bezeichnung, und wenn er tut, soviel ihm möglich ist, tut er Todsünde. 
14. Der freie Wille nach dem Sündenfall hat Macht zum Guten nur nach seiner ursprünglichen Bestimmung, zum Bösen aber jederzeit eine tatsächliche. 
15. Aber auch im Stande der Unschuld kann er nicht tatsächlich, sondern nur seiner ursprünglichen Bestimmung nach bestehen, geschweige denn, dass er im Guten Fortschritte machen kann. 
16. Der Mensch, der da meint, er wolle dadurch zur Gnade gelangen, dass er tut, soviel ihm möglich ist, häuft Sünde auf Sünde, so dass er doppelt schuldig wird. 
17. So reden, das heißt nicht, dem Menschen Anlass zur Verzweiflung geben, sondern ihn zur Demut rufen, damit er die Gnade Christi suche. 
18.  Ganz gewiss muss ein Mensch an sich selbst verzweifeln, um für den Empfang der Gnade Christi bereitet zu werden. 
19. Der ist es nicht wert, ein Theologe genannt zu werden, der Gottes »unsichtbares« Wesen »durch seine Werke erkennt und versteht« (Röm 1,20; vgl. 1.Kor 1,21-25), 
20. aber der, der das, was von Gottes Wesen sichtbar und der Welt zugewandt ist, als in Leiden und Kreuz sichtbar gemacht begreift. 
21. Der Theologe der Herrlichkeit nennt das Schlechte gut und das Gute schlecht. Der Theologe des Kreuzes nennt die Dinge, wie sie wirklich sind. 
22. Jene Weisheit, die Gottes unsichtbares Wesen in den Werken erkennt und schaut, bläht auf, macht blind und verstockt. 
23. Und »das Gesetz wirkt den Zorn« Gottes (Röm 4,15), es tötet, verflucht, klagt an, richtet und verdammt alles, was nicht in Christus ist. 
24. Nun ist wohl jene Weisheit nicht an sich schlecht, und das Gesetz ist nicht zu fliehen; aber der Mensch missbraucht ohne die Theologie des Kreuzes das Beste zum Schlimmsten. 
25. Nicht der ist gerecht, der viele Werke tut, sondern wer ohne Werke viel an Christus glaubt. 
26. Das Gesetz sagt: »Tue das!«, und es geschieht niemals. Die Gnade spricht: »An den sollst du glauben!«, und alles ist schon getan. 
27. Mit Recht könnte man Christi Werk wirkend (operans) nennen und das unsere gewirkt (operatum) und somit sagen, dass dank des wirkenden Werkes das gewirkte Werk Gott gefällt. 
28. Die Liebe Gottes findet nicht vor, sondern schafft sich, was sie liebt. Die Liebe des Menschen entsteht nur an dem, was sie liebenswert findet.
Thesen aus der Philosophie
1. Wer ohne Gefahr in Aristoteles philosophieren will, für den ist es notwendig, dass er zuvor in Christus richtig zum Narren gemacht wird[footnoteRef:1]. [1:  Zum Ausdruck “Narr in Christus” vgl. 1. Kor.3, 18. ] 

2. Wie nur das Übel des geschlechtlichen Verlangens gut gebraucht, wer verheiratet ist, so philosophiert nur gut, wer ein Narr, das heißt ein Christ ist.
3. Für Aristoteles war es leicht, die Welt für ewig zu halten, da nach seiner Meinung die menschliche Seele sterblich ist. 
4. Nachdem angenommen wird, dass es so viele substanzhafte Gestalten gibt wie zusammengesetzte, musste notwendigerweise angenommen werden, dass es auch ebenso viele Stoffe gibt. 
5. Aus keinem Ding der Welt entsteht etwas notwendigerweise, dennoch entsteht aus dem Stoff notwendigerweise, was auch immer auf natürliche Weise entsteht. 
6. Wenn Aristoteles die absolute Macht Gottes gekannt hätte, hätte er unmöglich weiter als Wahrheit behauptet, der Stoff bestehe nackt [das heißt ohne Gestalt]. 
7. Das Unendliche ist nichts der Verwirklichung nach. Nach Aristoteles gibt es aber dennoch so viel Möglichkeit und Stoff, wie es in den Dingen Zusammengesetztes gibt. 
8. Aristoteles rügt und verlacht auf üble Weise die Philosophie der Platonischen Ideen, die besser ist als seine. 
9. Die Nachahmung der Zahlen aus den Dingen wird von Pythagoras geistreich als wahr behauptet, aber noch geistreicher wird die Teilhabe an den Ideen von Platon behauptet. 
10. Die Abhandlung des Aristoteles gegen jenes Eine des Parmenides ist, einem Christen sei es verziehen, ein Schlag in die Luft. 
11. Wenn Anaxagoras das Unendliche als Gestalt behauptet hat, wie es scheint, ist er der beste aller Philosophen gewesen, auch gegen den Willen des Aristoteles.
12. Bei Aristoteles scheinen der Mangel, der Stoff, die Gestalt, das Bewegliche, das Unbewegliche, die Verwirklichung, die Möglichkeit usw. dasselbe zu sein.
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